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„Unb mir," fagte mtrt ftotternb ber übetßörige Safobfeb,
„mir muß ber Sfpoftef Sa|obug, ber ältere auf bag Silbnig
unb fein anberer. ,Qum erften barf er fiel) neben ben anbern
2'lpofteln moßf feßen laffen unb jum anbern heißen bie Manng»
leitte ber ßalbeit ©emetnbc itadj if)tu unb §um britten unb
festen ..."

„Sei) meinerfeitg," wagte ber Scßitfmeifter bie ftotternbe
Siebe 51t unterbrechen, „wäre für ben Slpoftel ©ßomag. grjicf)t

etwa bloß, weif er mein Sïamengpatron ift, fonbern muß ."

„2Bag," fct)narcf)cfte ißn ber Sirdjcubogt ab, „ben SIpoftel
©ßoma8 wiflft bit auf bem Silbnig haben? Sft er benn

nict)t ber erfte gewefen, ber an itnferm Herrn unb §etfanb
gezweifelt f)at? ©en Siebcgjünger wollen wir, fag' icf)!"

,,©en Sfpoftetfürften unb feinen anbern!"

„Snfobug ber äftere foil her!"

Sinsum, jeber wollte feinen Sfpoftel ob bem Hodjattar
feßen. ©a Çoïtc ber ißfarrßerr noctjmafs mächtig aug unb
fegte fiel) für Maria §immeffahrt ing fjeitg, baß eg eine

Slrt hatte. @r woffe aug feiner Sirdjenbecfe ein fleineg Slb»

bifb beg §immef8 machen faffen unb ba wüßte er wahrhaftig
fein paffeubereg unb mürbigereg Silbnig für ben fpocI)aftar,
alg bie ©ottegmutter unb §immef8fönigin Maria, wie fie
mit aitggeftredten Straten born Sterbebett, aber febenb, jubefnb
in ben Himmel hinauffahre. Sie fei ihnen allen ja täglich
bie befte gürbitterin unb fteïje boeß gewiß weit über allen
Sfpofiefn unb ^eiligen, ba fie ©otteg ©ßron unb Dßr am
näcßften fiße. .Qubem fönne man ja, wenn eg boeß fein
müffe, ben ßiebegjünger Soßanneg, ben Stpofteffürften ißetrug,
Safobug ben altern, ben ungläubigen ©ßomag, überhaupt
fämtticße Slpoftef afg Siebenfiguren auf bag ©emälbe bringen.

©nblicß gelang eg bem Pfarrer boc£) mit Sfd) unb Sradj,
unb nadjbem er heimlich meljrmafg ben herftgert ©eift §u

Hilfe gerufen, Mariä Himmelfahrt alg ^>od)aftarbifb burcf)=

jitfeßen, unter ber Sebingitng freiließ, baß bie Slpoftel unb,
befouberg ficßtlicß, ber ßiebegjünger Soßanneg mit auf bag

©emälbe fämen. ©enn, fagte brummeub ber alte Sirdjen»

bogt, er glaube fieß um bag Sircßenmefen bon Stagetegg
fobiel berbient gemad)t §u haben, baß fein Stamengßeiliger
fi(ß nitßt hinter ben anbern Sfpoftefn ju berbergen braitcße.

©er übetßörige Safobfeb aber unb ber ©emeinbepräfibent,
bie eg heimlich wurmte, baß ber ßiebegjünger auf bem Slltar*
bifb befonberg ßerbortretert follte, berfangten gufeßt mit

anerfennengwerter Hartnäifigfeit, bag bie Muttergotteg mit
fiebeu Scßmertern in ber Sruft ßimmelfaßren müffe.

Stur mit einem außerorbentfießen Stufmanb bon Sereb»

famfeit braeßte ber ©eiftlicße bie beiben Sauern baßin, baß

fie bie Sfrt ber Slugfüßrttng ber Himmelfahrt ißm unb borab
bem Mafer überließen. SBie fie aber ßeim jum Sießfüttern
gehen wollten, ßieft fie ber Pfarrer gurücf ttnb fagte, er
habe nod) etwag wenigeg ju berßanbeln. ©a ßodten fie
miberwillig uocß einmal ab. Süßag er benn nod) habe, wollte
ber ©emeinbepräfibent wiffen.

„He," meinte ber Pfarrer furz, „ber Maler, ber ba ge=

ftern beim Sircßenbogt eingezogen ift, muß ein Mobelf ßabew"
„2Bag muß er ßabett?"
©ie Säuern feßauteu erft ben Pfarrer itnb bann fieß

gegenfeitig nid)t anberg an, afg ob einem jeben ein Harn
aitg ber Sc a je mücßfe.

©a erflärte ber ®eiftlid)e bie Scbetttung eineg Mobellg,
unb afg fie ißn nid)t berfteßen wollten, ging er nod) weiter
unb fud)te ißnen feinen SRußen unb feine Sîotwenbigfeit mög»
licßft tfar zu maeßen, inbem er bie ßalbe Sunftgefd)id)te
Zitierte. @g baiterte aber ein geraumeg SBeifcßen, big er
feinen Sirdjenräten bie .Qmedmäßigfeit eineg Mobellg beige»

braeßt unb ißnen Begreiflief) gemad)t ßatte, baß bie Mutter»
gotteg bem Mafer nießt perfönlid) erfd)einen werbe, bamit
er fie in aller Muße für ißr Sircßlein abmalen fönne. Sîad)
bielern Sopffcßütteln ber würbigen Sircßenpffeger fragte enb»

lid) ber ©emeinbepräfibent Haugpeter : „Sa, ittn'g Himmefg»
willen, wer foil ben aber bag Mobefl ober wie'g ßeißt, eg

ift ja ein ©red baran gelegen, mad)en?"

©er Ißfarrer fdjmunzette, baß er fie gfüdlicß foweit
ßatte. „Sa eben," fagte er bann mit feßier beforgter Miene,
„bag ift bie grage: Sßoßer bag Mobelt neßmen? Su ben

Stäbten gibt eg SBeibgbitber, bie für ©elb fief) bazu ßergeben.

$um einen fiVib eg aber nicf)t immer bie fcßönften unb täten
fid) weit eßer für fünbige Maria Magbafenen feßiden alg

für bie unbefledte Sungfrau Maria. Unb zum anbern meine

icß alleweil, mir fönnten bag billiger unb beffer im eigenen
ßanbe finben."

,,©ag meine iiß auiß," fiel ber Sircßenbogt unbebenf»

fiiß ein.

„Unb fo habe id) benn ben Maler gefragt unb er

meinte, eure ©oeßter, Sircßenbogt, bag Marteli wäre ein

MobeH für bie Muttergotteg wie gewünfeßt." (gortf. folgt.)

c

Tm «förmigen» Silben.
Reife= unb fjißeplauberei oon 6. Tröfd), Bern. (Scßlujj.)

@g war in fiértci, einem wnnberfdjön gelegenen Sceft

am ©olf bon Spezia, wo icß mid) ein paar ©age bon ben

Strapazen meiner Stubienreife crßolte. ©er Drt, ben eine

gewaltige, impofante Snrg beßerrfeßt, befißt einen borzüglidjeu
Sabcftranb, unb bag einfad), aber z>uedmäßig eingerichtete
Sabectabliffement würbe jeben ©ag bon 600 big 800 5ßer=

fönen aug Sérici felbft, aöer aueß aug Spezia unb anbern
Drtcn am ©olfe befueßt. ©ine hoppelte glmdjt ^pn Sfnfleibe»
fabincit flanfierte eine zentrale Plattform, auf ber getanzt,
gefpieft, gegeffeu unb gczedjt würbe. Solange eine ber bor»

beren Sïabinen frei war, wagte id) eg, freiließ nießt oßne
Sebenfen unb naeßträgfieße Sefbftborwürfe, Sörfe unb Ußr
in meinen Kleibern zu Beiaffen, ©a aber bie Sabinen un»
berfeßließbar waren, unb ga^fretcfje ißerfonen beiberfei @e»

fd)lecßteg bor ben Sabinen ßerumftanben ober ab» unb zu=
gingen, fo naßin icß mir bor, meine Sabine feft im Sluge zu
beßalten. ©amit war'g nun freiließ fo eine Sacße in bem

ßerrlicßen Meerbab, wo man fieß mit ltnbefäjreibliißem Söonne»
gefüßl bon ben fanften SBellen fcßaufeln ließ, wo man zum
erstenmal ein Scbcn ttub ©reiben, uueublid) bunt unb mannig»
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„Und mir," sagte nun stotternd der übelhörige Jakobseb,

„mir muß der Apostel Jakobus der ältere auf das Bildnis
und kein anderer. Zum ersten darf er sich neben den andern
Aposteln wohl sehen lassen und zum andern heißen die Manns-
lente der halben Gemeinde nach ihm und zum dritten und
letzten ..."

„Ich meinerseits," wagte der Schulmeister die stotternde
Rede zu unterbrechen, „wäre für den Apostel Thomas. Nicht
etwa bloß, weil er mein Namenspatrvn ist, sondern auch ."

„Was," schnarchelte ihn der Kirchenvogt ab, „den Apostel
Thomas willst du ans dem Bildnis haben? Ist er denn

nicht der erste gewesen, der an unserm Herrn und Heiland
gezweifelt hat? Den Liebesjünger wollen wir, sag' ich!"

„Den Apostelfürsten und keinen andern!"

„Jakobns der ältere soll her!"

Kurzum, jeder wollte seinen Apostel ob dein Hochaltar
sehen. Da holte der Pfarrherr nochmals mächtig aus und
legte sich für Maria Himmelfahrt ins Zeug, daß es eine

Art hatte. Er wolle aus seiner Kirchendecke ein kleines Ab-
bild des Himmels machen lassen und da wüßte er wahrhaftig
kein passenderes und würdigeres Bildnis für den Hochaltar,
als die Gottesmutter und Himmelskönigin Maria, wie sie

mit ausgestreckten Armen vom Sterbebett, aber lebend, jubelnd
in den Himmel hinauffahre. Sie sei ihnen allen ja täglich
die beste Fürbitterin und stehe doch gewiß weit über allen

Aposteln und Heiligen, da sie Gottes Thron und Ohr am
nächsten sitze. Zudem könne man ja, wenn es doch sein

müsse, den Liebesjünger Johannes, den Apostelfürsten Petrus,
Jakobns den ältern, den ungläubigen Thomas, überhaupt
sämtliche Apostel als Nebenfiguren auf das Gemälde bringen.

Endlich gelang es dem Pfarrer doch mit Ach und Krach,
und nachdem er heimlich mehrmals den heiligen Geist zu
Hilfe gerufen, Mariä Himmelfahrt als Hochaltarbild durch-
zusetzen, unter der Bedingung freilich, daß die Apostel und,
besonders sichtlich, der Liebesjünger Johannes mit auf das

Gemälde kämen. Denn, sagte brummend der alte Kirchen-

Vogt, er glaube sich um das Kirchenwesen von Stagelegg
soviel verdient gemacht zu haben, daß sein Namensheiliger
sich nicht hinter den andern Aposteln zu verbergen brauche.

Der übelhörige Jakobseb aber und der Gemeindepräsident,
die es heimlich wurmte, daß der Liebesjünger auf dem Altar-
bild besonders hervortreten sollte, verlangten zuletzt mit

anerkennenswerter Hartnäckigkeit, das die Muttergottes mit
siebell Schwertern in der Brust himmelfahren müsse.

Nur mit einem außerordentlichen Auswand von Bered-
samkeit brachte der Geistliche die beiden Bauern dahin, daß
sie die Art der Ausführung der Himmelfahrt ihm und vorab
dein Maler überließen. Wie sie aber heim zum Viehfüttern
gehen wollten, hielt sie der Pfarrer zurück und sagte, er
habe noch etwas weniges zu verhandeln. Da hockten sie

widerwillig noch einmal ab. Was er denn noch habe, wollte
der Gemeindepräsident wissen.

„He," meinte der Pfarrer kurz, „der Maler, der da ge-
stern beim Kirchenvogt eingezogen ist, muß ein Modell haben'"

„Was Muß er haben?"
Die Bauern schauten erst den Pfarrer und dann sich

gegenseitig nicht anders an, als ob einem jeden ein Horn
ans der Nase wüchse.

Da erklärte der Geistliche die Bedeutung eines Modells,
und als sie ihn nicht verstehen wollten, ging er noch weiter
und suchte ihnen seinen Nutzen und seine Notwendigkeit mög-
lichst tlar zu inachen, indem er die halbe Kunstgeschichte

zitierte. Es dauerte aber ein geraumes Weilchen, bis er
seinen Kirchenräten die Zweckmäßigkeit eines Modells beige-
bracht und ihnen begreiflich gemacht hatte, daß die Mutter-
gottes dem Maler nicht persönlich erscheinen werde, damit
er sie in aller Muße für ihr Kirchlein abmalen könne. Nach
vielein Kopfschütteln der würdigen Kirchenpfleger fragte end-

lich der Gemeindepräsident Hanspeter: „Ja, um's Himmels-
willen, wer soll den aber das Modell oder wie's heißt, es

ist ja ein Dreck daran gelegen, machen?"

Der Pfarrer schmunzelte, daß er sie glücklich soweit
hatte. „Ja eben," sagte er dann mit schier besorgter Miene,
„das ist die Frage: Woher das Modell nehmen? In den

Städten gibt es Weibsbilder, die für Geld sich dazu hergeben.

Zum einen sind es aber nicht immer die schönsten und täten
sich weit eher für sündige Maria Magdalenen schicken als

für die unbefleckte Jungfrau Maria. Und zum andern meine

ich alleweil, wir könnten das billiger und besser im eigenen
Lande finden."

„Das meine ich auch," fiel der Kirchenvogt unbedenk-

lich ein.

„Und so habe ich denn den Mäler gefragt und er

meinte, eure Tochter, Kirchenvogt, das Marieli wäre ein

Modell für die Mnttergottes wie gewünscht." (Forts, folgt.)

0 H

Im «sonnigen» 5üden.
Ueise- und kstheplnudei-ei von C. Irösch, gern. (Schluß.)

Es war in Lörici, einein munderschön gelegenen Nest
am Golf von Spezia, wo ich mich ein paar Tage von den

Strapazen meiner Studienreise erholte. Der Ort, den eine

gewaltige, imposante Burg beherrscht, besitzt einen vorzüglichen
Badestrand, und das einfach, aber zweckmäßig eingerichtete
Badeetablissement wurde jeden Tag von 600 bis 800 Per-
sonen aus Lêrici selbst, aber auch aus Spezia und andern
Orten am Golfe besucht. Eine doppelte Flucht von Ankleide-
kabincn flankierte eine zentrale Plattform, auf der getanzt,
gespielt, gegessen und gezecht wurde. Solange eine der vor-

deren Kabinen frei war, wagte ich es, freilich nicht ohne
Bedenken und nachträgliche Selbstvorwürfe, Börse und Uhr
in meinen Kleidern zu belassen. Da aber die Kabinen un-
verschließbar waren, und zahlreiche Personen beiderlei Ge-
schlechtes vor den Kabinen herumstanden oder ab- und zu-
gingen, so nahm ich mir vor, meine Kabine fest im Auge zu
behalten. Damit war's nun freilich so eine Sache in dem

herrlichen Meerbad, wo man sich mit unbeschreiblichem Wonne-
gefühl von den sanften Wellen schaukeln ließ, wo man zum
erstenmal ein Leben und Treiben, unendlich bunt und mannig-
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faltig, gu beobachten (Gelegenheit Çatte Set) ertappte mid)
meprmatS babei, bah ich meine Sabine Siertelftunben lang
bergeffen hatte. ©in paar 9Nal eilte ich an ben ©tranb, um
nacpgufepn ob bie Nachfrage nach Uhren unb Sörfen noch
nicht bis gu meiner Sabine gebrungen fei, waS gtüdlichermeife
nie zutraf, ©te (Gelegenheit gum ©iebftahl mar aber hier fo
günftig, bah id) mir bornapm, meine 2Sertfad)en ein anbermal
unfehlbar beim Saffier beS ©tabliffementS gu beponteren. 21 in
fetben Nachmittag mar ber 2lnbrang in ber Sabauftalt fo
groh, bah ich erft nach einigem SSarten eine Sabine in ber
hintern glucpt ergattern tonnte. 2tuch hier roaren bie Un»
tleibegetlen gwar mit ©üren berfepen, aber nicht berfcpliehbar;
eS feflte gubem jebc Stufficht, unb and) bon ben Sabenben
tonnten bie gellen nicht beobachtet werben. $ür irgenb einen
9Nenfcpen mit unlautern Stbfichten — eS brauchte nicht einmal
ein ©ieb bon profeffion gu fein — muhte hier bie (Gelegenheit,
fi«h frembeS (Gut angueignen, gerabegu entgitdenb erfcheinen.

Neben bem §aupteingang fah an einem tieinen, offen
hingeftellten ©ifdjcpen ber Saffier ber Stnftatt. 3d) trat auf
ihn gu.

„Si depongono qui oggetti di valore?"
©er SNann fah mich groh an.
„Non ci sono ladri !" fagte er acpfelgude'nb, als fühlte er

fid) beleibigt, bah man hier überhaupt an ©iebe benten tonnte.
„Ma te vuole ."

3cp tonnte mich mihi m ein« (Gefpräd) über bie 23apr=
fcpeinlichteit, beftoplen ober nicht beftoplen git werben, ein»
iaffen, ba eben neue Unfömmlinge an baS ©ifd)djen peran»
brängten. ©o niette ich Bloh eifrig : „Sissi!"

„Non mi da uno scontrino?" fügte ich erftaunt pingu,
als ber Seamte im Segriffe ftanb, mir Sörfe unb Uhr ab»

gunehmen, ohne mir irgenb einen Sitpon ober etwas ©er»
artiges auSguhänbigen.

„Uno scontrino? — No."
©arnit berfchwanb Uhr unb Sörfe in ber Sabe beS

©ifd)d)euS, unb id) ftanb giemlid) beröupt unb unfcplüffig ba.

©in fonberbareS Procedere, in ber ©at! 3d) war fo Verblüfft,
bah ich «tcfcjt einmal bie Sörfe geöffnet hatte, um bem Se»
amten ben Snpatt pingugäpten, was boch felbftöerftänblich
hätte gefd)ehen müffen. Söenn nun bis gu meinem SBeggang
ber Snpalt meines Portemonnaies auf bie fjälfte gnfammen»
fchmolg, wie hätte id) ba mein Secpt geltenb machen wollen.
3d) hätte bieÜeicpt noch riStieren müffen, als Setrüger an
bie Suft gefept gu werben. Uber bon ben Ungeteilten beS

©tabliffementS felbft beftoplen gu werben: ba ging meine
©iebSfurcpt bod) wopt gu weit. Uber tonnte nicht irgenb
eine ber gwei» bis breipnnbert perfonen, bie eben bie Unftalt
bebölterten, ftatt meiner bie Sßertfacpen abpolen? ©er Se»
amte patte ja taum flüchtig nach mir pingefepaut! ©ie ©gene
war übrigens bon wenigftenS gwangig perfonen beobachtet
werben. SNit fepr gemifepten (Gefüplen fepritt icp meiner
Sabine gu, um nicht fcptiehlidj aucp noch barum — beftoplen
gu werben, ©chliehlicp überwanb boch öaS Zutrauen gu bem
©tabliffement, baS baS ©igentum feiner (Säfte boep unmöglich
fo leichtfertig aufs Spiel fepen tonnte, meine anfänglichen
fcpweren Sebenten, unb ich gab mich enblicp bem Schwimm»
fport unb in Keinen Nennbooten, bie ben Sabenben gur Ser»
fügung ftanben, bem Nuberfport mit bollern Sergnügen unb
fröplicpfter ©orgtofigfeit pin. UlS ich aber etwa gwei ©tunben
fpäter, als baS Sab fiep allmählich wieber etwas gu entbölfern
begann, gufällig in ber Näpe beS ©tngangS borbeifd)tenberte,
bemertte id) gu meinem ©epreden, bah ber Ungeteilte an ber
Saffe berfcpwunben War. Sabegäfte gingen ab unb gu; ein»
gelne fepienen auf anbere gu warten, unb einer patte fiep gar
auf baS ©ifepepen gefept, in beffen Sabe meine SBertfacpen
berfcpwunben. waren. Unb nun tarn mir in ben ©inn, bah
ber Seamte bie ©cpublabe niept einmal berfcploffen patte!

3cp rannte umper, ben Saffenbeamten gu fucpen, unb
fanb ipn enblicp born auf ber Plattform bei einem (Glafe
SBein, im eifrigen (Gefpräcp mit einem greunbe. 3cp retla»-
mierte giemlid) energifep meine Surfe unb meine Upr.
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faltig, zu beobachten Gelegenheit hatte! Ich ertappte mich
mehrmals dabei, daß ich meine Kabine Viertelstunden lang
vergessen hatte. Ein paar Mal eilte ich an den Strand, um
nachzusehn ob die Nachfrage nach Uhren und Börsen noch
nicht bis zu meiner Kabine gedrungen sei, was glücklicherweise
nie zutraf. Die Gelegenheit zum Diebstahl war aber hier so

günstig, daß ich mir vornahm, meine Wertsachen ein andermal
unfehlbar beim Kassier des Etablissements zu deponieren. Am
selben Nachmittag war der Andrang in der Badanstalt so

groß, daß ich erst nach einigem Warten eine Kabine in der
hintern Flucht ergattern konnte. Auch hier waren die An-
kleidezellen zwar mit Türen versehen, aber nicht verschließbar;
es fehlte zudem jede Aufsicht, und auch von den Badenden
konnten die Zellen nicht beobachtet werden. Für irgend einen
Menschen mit unlautern Absichten — es brauchte nicht einmal
ein Dieb von Profession zu sein — mußte hier die Gelegenheit,
sich fremdes Gut anzueignen, geradezu entzückend erscheinen.

Neben dem Haupteingang saß an einem kleinen, offen
hingestellten Tischchen der Kassier der Anstalt. Ich trat auf
ihn zu.

„8i ckeponKvno gui »AAetti cki valore?"
Der Mann sah mich groß an.
„dlon ci sonc» lackri!" sagte er achselzuckend, als fühlte er

sich beleidigt, daß man hier überhaupt an Diebe denken könnte.
„IVla te vuclle ."

Ich konnte mich nicht in ein -Gespräch über die Wahr-
scheinlichkeit, bestohlen oder nicht bestohlen zu werden, ein-
lassen, da eben nene Ankömmlinge an das Tischchen heran-
drängten. So nickte ich bloß eifrig: „Sissi!"

„I^Ion mi à uno scontrinc»?" fügte ich erstaunt hinzu,
als der Beamte im Begriffe stand, mir Börse und Uhr ab-
zunehmen, ohne mir irgend einen Kupon oder etwas Der-
artiges auszuhändigen.

„Illno scontrinc»? — dlo."
Damit verschwand Uhr und Börse in der Lade des

Tischchens, und ich stand ziemlich verdutzt und unschlüssig da.

Ein sonderbares Uroceàe, in der Tat! Ich war so verblüfft,
daß ich nicht einmal die Börse geöffnet hatte, um dem Be-
amten den Inhalt hinzuzählen, was doch selbstverständlich
hätte geschehen müssen. Wenn nun bis zu meinem Weggang
der Inhalt meines Portemonnaies auf die Hälfte zusammen-
schmolz, wie hätte ich da mein Recht geltend machen wollen.
Ich hätte vielleicht noch riskieren müssen, als Betrüger an
die Luft gesetzt zu werden. Aber von den Angestellten des
Etablissements selbst bestohlen zu werden: da ging meine
Diebsfurcht doch wohl zu weit. Aber konnte nicht irgend
eine der zwei- bis dreihundert Personen, die eben die Anstalt
bevölkerten, statt meiner die Wertsachen abholen? Der Be-
amte hatte ja kaum flüchtig nach mir hingeschaut! Die Szene
war übrigens von wenigstens zwanzig Personen beobachtet
worden. Mit sehr gemischten Gefühlen schritt ich meiner
Kabine zu, um nicht schließlich auch noch darum — bestohlen
zu werden. Schließlich überwand doch das Zutrauen zu dem
Etablissement, das das Eigentum seiner Gäste doch unmöglich
so leichtfertig aufs Spiel setzen konnte, meine anfänglichen
schweren Bedenken, und ich gab mich endlich dem Schwimm-
sport und in kleinen Rennbooten, die den Badenden zur Ver-
fügung standen, dem Rudersport mit vollem Vergnügen und
fröhlichster Sorglosigkeit hin. Als ich aber etwa zwei Stunden
später, als das Bad sich allmählich wieder etwas zu entvölkern
begann, zufällig in der Nähe des Eingangs vorbeischlenderte,
bemerkte ich zu meinem Schrecken, daß der Angestellte an der
Kasse verschwunden war. Badegäste gingen ab und zu; ein-
zelne schienen auf andere zu warten, und einer hatte sich gar
auf das Tischchen gesetzt, in dessen Lade meine Wertsachen
verschwunden waren. Und nun kam mir in den Sinn, daß
der Beamte die Schublade nicht einmal verschlossen hatte!

Ich rannte umher, den Kassenbeamten zu suchen, und
fand ihn endlich vorn auf der Plattform bei einem Glase
Wein, im eifrigen Gespräch mit einem Freunde. Ich rekla-
mierte ziemlich energisch meine Börse und meine Uhr.



IN WORT UND BILD 297

„Vengo subito", ermiberte er getaffert, tränf fein (SfaS

gemüttip aus, beenbete baS mit feinem greunbe angefpnittene
Tpema nnb begteitete mid) bann gur Caffe, mo er aus ber
unberfcptoffenen Sabe meine Sapen perborpotte. 3P öffnete
Saftig meine SSörfe, übergäptte rafd) ben _3npatt: @S fehlte
fein Sotbo. 3P fragte nap ber Sputbigfeit. — „Niente,
signore!" — gür eine SKancia, ein ^Erinfgelb, mar er freitip
gu paben. Stuf meine $rage, ob benn pier tatfäd)tip feine
SDiebftäpte borfümen, ermiberte er: „Ah no, non ci sono
ladri !"

3d) fonnte nipt umpin, ipm mein (Srftaunen unb meine
fÇreube auSgubrüden. @r napnt meine Complimente mit
getaffenem Säpetn, mit bem ©totge eines (Spaniers pin

5DaS Keine fpotet, in bem tp logierte, baS einzige in
Sérici, tepnt fid) an ben giemtid) fteit abfaïïenben, mit Dtiben»
roälbern, ^Bitten unb einzelnen (Sepöften befcpten 23ergabpang.
SKit Stuten über unb über bebedte Dteanber» unb (Sranat»
bäume fangen gu ben nörbtipen genftern perein, mäprenb
bie fübroeftticfjen $enfter unb Satfone einen entgücfenben
StuSbtid auf ben meiten Çerrlicîjen (Soïf bon Spegia unb auf
bie Steine 23upt bon Sérici gemäpren. Sag (Sffen mürbe
unter bent bipten Spatten eines ©itronen» unb Drangen»
gartenS eingenommen, ber burp eine pope SJÎaiter bon ber
Straffe unb bem üfteer getrennt mar. 2)ie anbern (Säfte beS

Rotels, lauter Statiener, fümmerten fid) pergticp menig um
bie munberbolte Sanbfpaft, beren Spönpeit id) in Polten
gügen genof). S)er 2Birt, ber bie (Säfte fetbft bebiente, patte
meine fjreube an ber prächtigen Statur gteip bemerft unb
fudjte mir nun mit ber garteften lufmerffamfeit ben gün»
ftigften fßta§ auS, öffnete bann bie 3atoufien in ber ÜJtauer

nad) bem (Sotf hin fo roeit, baff fein täftiger Sonnenftrafjt
in ben fßergotato hineinfiel unb bah id) tropbem bie gange
Sud)t überbtiden fonnte. Unb fo bemühte er fid) fortan bei
jeber fDtaptgeit, mir ben herrlichen Stugbtid ungefd)mäfert git
berfpaffen unb bod) mid) fetbft unb bie übrigen (Säfte bor
ber brenuenben Sonne gu fpüpen.

3d) fänbe faum SBorte, um auSgubrüden, mie rooht id)
mid) in biefem Keinen, Pom güembenftrom nod) unberührten
Sabeort befanb. SOReinc 3tatienreife fanb hier einen Ubfcptuff,
mie er fid) fpöner faum benfen täfit.

So gang ungefporen fottte aber bod) ber attgufonnige
Süben ben Sohn ber Spmeig nipt enttaffen. Sah id) mid)
über bag fpipgejammer oft luftig gemad)t, bag fonnte bie

itatienifche Sonne bod) nicht fo gang ungeapnöet bitrd)gehen
taffcn. So fann fie auf Stäche

3d) mar mährenb beg ÜDtorgenS früh rn ben fiepten
Detbanmbergen pernrngeKettert, brachte ben fpätern Vormittag,
mie bie gmeite £>ätfte beg 9tacp mittags im 93abe gu, mtiptte
mich im roarmen Sanbe ein, ober lieh mid) opite Copfbe»
bedung bon ben fanften SBetten fd)aufetn. 9tap furgem Stuf»

entpatt fpon metbete fid) eines StbenbS ein (Saft bei mir,
ber mich gur fofortigen Stbreife groang : @S mar ein rafenber
Copffpmerg, ber mid) gmei £age tang quätte. Unb atS id)
enbtip gu §aufe antangte, ba muhte ber Strgt gepott merben,
unb feine ®iagnofe tautete: fpipfptagerfpeinungen.

9tnn, fo feptimm mar'g fptiefftip boep nipt; jebenfatts
oermoepte ber unermünfepte (Epilog bie fepönen (Erinnerungen
an meine 3tatienreife in feiner SBeife gu trüben ober gu
berbunfetn.

c: m

Don ber Olympfabrt bes Ingenieurs Çbuarb Ridjter.

Sie Scpidfate beS beutfepen 3ngeuieurS Stipter finb auS
ber ïagegpreffe fattfam befannt. Sßir motten un§ beSpatb
barauf befepränfen, feinem 83itbniffe unb ber Stnficpt feines
SteifegieteS nur einige ertäuternbe S3emerfungen beigufügen.

t)er Dtpmp ift ein in (Sriecpentanb unb Cteinafien mepr»
mats mieberfeprenber Sergname. SDaS bebeutenbfte unter ben

(Sebirgen beSfetben Stamens liegt an ber Storbgrenge Tpef»
falienS unb gepört peute 'gum türfifepen Sßitajet SatoniK.

Sein pöcpfter (Sipfet (2985 m) ift päufig bon SSotfen umpüttt,
pat aber fpinen emigen Sipnee. SDie 3lbpänge beS (SebirgeS
finb teitS mit Mannen unb Saubmatb bemapfen, teitS fproff
abfattenb, fapt unb bon mitben Sergmaffern gerriffeit. Unfer
Sitb fiept ben Dtpmp bom (Sotf bon SatoniK au§.

lieber bie @rünbe, bie 3ngenieur 8tipter bemogen paben,
eine Steife nap bem griepifpen (Sötterberge gu unternehmen,
täfft fip biefer fetbft bernepmen:

Der Olpmp.
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„VenZo subito", erwiderte er gelassen, trank sein Glas
gemütlich aus, beendete das mit seinem Freunde angeschnittene
Thema und begleitete mich dann zur Kasse, wo er aus der
unverschlossenen Lade meine Sachen hervorholte. Ich öffnete
hastig meine Börse, überzählte rasch den Inhalt: Es fehlte
kein Soldo. Ich fragte nach der Schuldigkeit. ^ „bliente,
siZnore!" — Für eine Mancia, ein Trinkgeld, war er freilich
zu haben. Auf meine Frage, ob denn hier tatsachlich keine

Diebstähle vorkämen, erwiderte er: ,,^k no, non ci sono
lackri!"

Ich konnte nicht umhin, ihm mein Erstaunen und meine
Freude auszudrücken. Er nahm meine Komplimente mit
gelassenem Lächeln, mit dem Stolze eines Spaniers hin

Das kleine Hotel, in dem ich logierte, das einzige in
Lêrici, lehnt sich an den ziemlich steil abfallenden, mit Oliven-
wäldern, Villen und einzelnen Gehöften besetzten Bergabhang.
Mit Blüten über und über bedeckte Oleander- und Granat-
bäume hangen zu den nördlichen Fenstern herein, während
die südwestlichen Fenster und Balköne einen entzückenden
Ausblick auf den weiten herrlichen Golf von Spezia und auf
die kleine Bucht von Lêrici gewähren. Das Essen wurde
unter dem dichten Schatten eines Citronen- und Orangen-
gartens eingenommen, der durch eine hohe Mauer von der
Straße und dem Meer getrennt war. Die andern Gäste des

Hotels, lauter Italiener, kümmerten sich herzlich wenig um
die wundervolle Landschaft, deren Schönheit ich in vollen
Zügen genoß. Der Wirt, der die Gäste selbst bediente, hatte
meine Freude an der prächtigen Natur gleich bemerkt und
suchte mir nun mit der zartesten Aufmerksamkeit den gün-
stigsten Platz aus, öffnete dann die Jalousien in der Mauer

nach dem Golf hin so weit, daß kein lästiger Sonnenstrahl
in den Pergolato hineinfiel und daß ich trotzdem die ganze
Bucht überblicken konnte. Und so bemühte er sich fortan bei
jeder Mahlzeit, mir den herrlichen Ausblick ungeschmälert zu
verschaffen und doch mich selbst und die übrigen Gäste vor
der brennenden Sonne zu schützen.

Ich fände kaum Worte, um auszudrücken, wie wohl ich
mich in diesem kleinen, vom Fremdenstrom noch unberührten
Badeort befand. Meine Jtalienreise fand hier einen Abschluß,
wie er sich schöner kaum denken läßt.

So ganz ungeschoren sollte aber doch der allzusvnnige
Süden den Sohn der Schweiz nicht entlassen. Daß ich mich
über das Hitzgejammer oft lustig gemacht, das konnte die

italienische Sonne doch nicht so ganz ungeahndet durchgehen
lassen. So sann sie auf Rache

Ich war während des Morgens früh in den lichten
Oelbaumbergen herumgeklettert, brachte den spätern Vormittag,
wie die zweite Hälfte des Nachmittags im Bade zu, wühlte
mich im warmen Sande ein, oder ließ mich ohne Kvpfbe-
deckung von den sanften Wellen schaukeln. Nach kurzem Auf-
enthalt schon meldete sich eines Abends ein Gast bei mir,
der mich zur sofortigen Abreise zwang: Es war ein rasender
Kopfschmerz, der mich zwei Tage lang quälte. Und als ich

endlich zu Hause anlangte, da mußte der Arzt geholt werden,
und seine Diagnose lautete: Hitzschlagerscheinungen.

Nun, so schlimm war's schließlich doch nicht; jedenfalls
vermochte der unerwünschte Epilog die schönen Erinnerungen
an meine Jtalienreise in keiner Weise zu trüben oder zu
verdunkeln.

Hl i ci cn

von der Olgmpfahtt des Ingenieurs (duard Richter.

Die Schicksale des deutschen Ingenieurs Richter sind aus
der Tagespresse sattsam bekannt. Wir wollen uns deshalb
darauf beschränken, seinem Bildnisse und der Ansicht seines
Reisezieles nur einige erläuternde Bemerkungen beizufügen.

Der Olymp ist ein in Griechenland und Kleinasien mehr-
mals wiederkehrender Bergname. Das bedeutendste unter den

Gebirgen desselben Namens liegt an der Nordgrenze Thes-
saliens und gehört heute 'zum türkischen Wilajet Saloniki.

Sein höchster Gipfel (298K m) ist häusig von Wolken umhüllt,
hat aber keinen ewigen Schnee. Die Abhänge des Gebirges
sind teils mit Tannen und Laubwald bewachsen, teils schroff
abfallend, kahl und von wilden Bergwassern zerrissen. Unser
Bild sieht den Olymp vom Golf von Saloniki aus.

Ueber die Gründe, die Ingenieur Richter bewogen haben,
eine Reise nach dem griechischen Götterberge zu unternehmen,
läßt sich dieser selbst vernehmen:

Ver oixmp.
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